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25 Ebda., S. 47-50. . . 
26 Zu Cölestin Sfondrati vgl. Putzer, Aspekte (wie Anm. 3), S. 144 f. 
27 Zum Sykophantenstreit vgl. Laglstorfer (wie Anm. 7); Karl Priedrich Hermann, Wis­

senschaft in Salzburg bis zur Wiedererrichtung der Universität (1519-1962), in: Dopsch/Spat­
zenegger II/3, S. 1853-1906, insbes. S. 1869. 

28 Kaindl-Hönig/Ritschel (wie Anm. 13), S. 132. 
29 Vgl. dazu Putzer, Aspekte (wie Anm. 3). 
30 Zu Franz Schmier vgl. Peter Putzer, Franz Schmier, in: Wilhelm Brauneder (Hg.), Juris­

·ten in Österreich 1200-1980 (Wien 1987), S. 63-67 (mit Literaturangaben). 
31 Norbert Wölkart, Zur Geschichte der Medizin in Salzburg, in: Wagner/Wicha, Fest­

schrift Universität Salzburg (wie Anm. 3), S. 165-171. 
32 Vgl. dazu grundlegend Karl Priedrich Hermann, Zepter im Trauerflor. Die letzten Jahr­

zehnte der alten Salzburger Benediktineruniversität und ihr Ende 1810, in: Wagner/Wicha, 
Festschrift Universität Salzburg (wie Anm. 3), S. 35-56, bes. S. 52-56. 

33 Benedikt Probst u. Stefan Rehrl, Die Wiederherstellung der Gesamtuniversität - Ein 
Beitrag zur Gegenwartsgeschichte, in: Wagner/Wicha, Festschrift Universität Salz-burg (wie 
Anm. 3), S. 223-232, hier S. 231, drückten das 1972 zu Recht folgendermaßen aus: "Auf diesem 
Gebiet war völliges Neuland zu betreten, weil weder die erste noch die zweite Republik Öster­
reich die Neugründung (!) einer Universität vollzogen hat." Zu den rund 150 universitätslosen 
Jahren in Salzburg vgl. Pranz Ortner, Die Universität in Salzburg. Die dramatischen Bemü­
hungen um ihre Wiedererrichtung (1810-1962) (Salzburg 1987). 

34 Bundesgesetz vom 5. Juli 1962, BGBl. Nr. 188/1962. 
35 Dafür zellgt, über den Standard sonst üblicher politischer Absichtserklärungen hinaus, 

das Wissenschafts- und Forschungsleitbild des Landes Salzburg, Salzburg 2001, das in seinem 
dem universitären Sektor gewidmeten Abschnitt, S. 24-28, das " ... Verhältnis zur Region ... " 
positiv hervorkehrt und zum Organisationspotential festhält, dass es sich " ... aus der Perspek-
tive einer regionalen V ernetzung als ohne weiteres produktiv erweist". . 

36 Vgl. grundlegend dazu Peter Putzer, Sceptra Universitatis Salisburgensis. Die Salzburger 
Universitätsszepter als Geschichts-, Kunst- und Rechtsdenkmäler, in: MGSL 125 (1985), S. 747-
774. 

37 Walter Paatz, Sceptra Universitatis. Die europäischen Universitätsszepter (Heidelberger 
kunstgeschichtliche Abhandlungen NF 2) (Heidelberg 1953), S. 80. 

38 Peter Putzer, Sceptra Universitatis Salisburgensis (Noch ein Nachtrag und zugleich ein 
Denkanstoß), in: MGSL 138 (1998), S. 619-624. 
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Barockrhetorik in Salzburg 

Zur Stellung der Benediktiner 
im frühneuzeitlichen Rhetorikunterricht~:-

Von Dietmar Till 

Defizite und Marginalisierungen: 
Die Benediktiner im Bildungswesen der Frühen Neuzeit 

Die Benediktiner sind in der Forschung zur Geschichte der frühneu­
zeitlichen Bildung vielfach marginalisiert worden. Als wirkliche Bildungs­
Macht - wie der Jesuitenorden - sind die Benediktiner, will man der For­
schung glauben, nicht hervorgetreten. Man hat zwar in einigen, zum Teil 
immer noch grundlegenden, meist regionalgeschichtlich ausgerichteten Dar­
stellungen schon am Ende des 19. Jahrhunderts die flächendeckende "Prä­
senz" benediktinischer Bildungsanstalten vor allem in Österreich, Altbay­
ern und Schwaben ausführlich dargestellt, diese Bestandsaufnahmen haben 
jedoch kaum Eingang in größere bildungsgeschichtliche Monografien und 
Überblicksdarstellungen - und damit in das allgemeine Bewusstsein - ge­
funden. Ich will diese These im folgenden durch einige Beispiele zu plausi­
bilisieren versuchen. Schon in Friedrich Paulsens großer, auch heute noch 
unentbehrlicher "Geschichte des gelehrten Unterrichts in Deutschland", die 
1885 in erster und 1919/21 in dritter Auflage erschien, gibt es zu den Bene­
diktinern gerade einmal drei Registereinträge - nicht viel für ein Werk von 
fast 1500 Seiten1. Diese Tendenz hält sich bis heute durch. Während Arno 
Seifert in seinem Beitrag über das frühneuzeitliche Bildungswesen im 1996 
erschienenen ersten Band des "Handbuchs der deutschen Bildungsgeschich­
te" den Jesuiten eine eingehende Darstellung widmet, gibt es zu den Bene­
diktinern gerade einmal etwas mehr als eine halbe Seite, wObei naturgemäß 
die Gründung der . Salzburger Universität im Zentrum der Darstellung 
steht2• Ähnlich argumentiert Karl Ernst Maier in seinem Beitrag im "Hand­
buch der Geschichte des bayerischen Bildungswesens" von 1991. Dort heißt 
es einfach: "Im Herzogtum bzw. Kurfürstentum Bayern wurde das J esuiten­
gymnasium zum Prototyp der höheren Bildungsanstalten. Die Gesellschaft 
J esu fungierte bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts als tonangebende und 
maßgebliche Gestalterin des Gelehrtenunterrichts. "3 Nicht dass diese Ein­
schätzung falsch wäre - ganz im Gegenteil, wie sich im Verlauf meiner 
Ausführungen noch herausstellen wird -, aber dass es etwa in Freising seit 

'r Die Vortragsform ist weitgehend beibehalten und nur um die notwendigen Nachweise 
ergänzt worden. 
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1697 noch ein - wichtiges - Benediktinergymnasium gab, erfährt man erst 
in einem Artikel von Rainer A. Müller einige Seiten später in diesem Hand­
buch4. Und auch die "Geschichte des österreichischen Bildungswesens", de­
ren ersten Band Helmut Engelbrecht 1983 vorlegte, konzentriert sich fast 
ganz auf die Salzburger Universitäts gründung, die auf wenigen Seiten recht 
~urz abgehandelt wird. 

Angesichts dieser Marginalisierung der Rolle der Benediktiner in der For­
schung erstaunt es kaum, dass sie auch in der neueren Rhetorikforschung, 
wie sie sich seit den 1960er-Jahren herausgebildet hat, überhaupt nicht prä­
sent ist. In Wilfried Barners immer noch grundlegendem Werk "Barock­
rhetorik. . Untersuchungen zu ihren geschichtlichen Grundlagen", einer 
1970 erschienenen Tübinger Habilitationsschrift, wird den Benediktinern 
eine einzige Fußnote gewidmet, in der es knapp heißt: "Hervorzuheben sind 
die Benediktiner mit ihren Niederlassungen in Kremsmünster (Gymnasi­
um) und Salzburg (Universität), beide für die Literaturgeschichte vor allem 
durch Simon Rettenpacher bedeutsam. "5 

In meinem Beitrag möchte ich zeigen, dass entgegen dieser verbreiteten 
Forschungsmeinung den Benediktinern auch und gerade im Bildungssystem 
des 17. und 18. Jahrhunderts eine zentrale Stellung zukam, freilich nicht in 
Graden einer ohnehin immer fragwürdigen pädagogischen "Originalität" 
gemessen, sondern mit Blick auf die flächenmäßige Durchdringung der früh­
neuzeitlichen Bildungs-Landschaft durch benediktinische Bildungseinrich­
tungen. Die Salzburger Benediktineruniversität und das Akademische Gym­
nasium werden dabei als Anziehungs- und Mittelpunkt gewissermaßen zum 
Gravitationszentrum meiner Ausführungen; ich werde jedoch immer auch 
Exkurse in andere benediktinische Bildungseinrichtungen unternehmen, 
um die für das benediktinische Schulsystem konstitutive Mobilität der Pro­
fessoren und Schüler/Studenten zu zeigen. Am Ende wird sich erweisen, 
darauf möchte ich jetzt schon vorgreifen, dass die Benediktiner im Vergleich 
zu den Jesuiten vielleicht doch nicht so "konservativ", "nachahmend" und 
"sekundär" waren, wie die Forschung bislang angenommen hat. 

Der Aufsatz gliedert sich im Wesentlichen in drei Teile: In einem kurzen 
ersten Abschnitt gehe ich auf die mit dem Rhetorikunterricht verbundenen 
institutionellen Strukturen an der Salzburger Universität ein (siehe "Der 
Rhetorikunterricht an der Salzburger Benediktineruniversität ... "). Ein 
zweiter Teil stellt das jesuitische Bildungssystem mit Blick auf den Rheto­
rikunterricht dar. Das Schulsystem der Jesuiten hat den Benediktinern für 
Struktur und Inhalt ihres Unterrichts zweifellos als Muster gedient; das.wer­
de ich an einigen Einzelbeispielen auch zeigen (siehe "Der Rhetorikunter­
richt bei den Jesuiten "). Ein längerer dritter Teil kehrt wieder nach Salzburg 
zurück und stellt exemplarisch einige Rhetorikprofessoren aus dem Umfeld 
der Benediktineruniversität vor (siehe "Die Salzburger Rhetorikprofesso­
ren"). 

- 275 -

lIOG IRlli',.VXIO UNIVEB811'Al'IPR2EFIfER UNI. 

PRiESES. 
Revßl'endissimus D. ALl~X.!.\XDER .. Abbas Cl'emifanensis. 

ASSlSTEN'1'ES. 

Abb. 1 Triennalbericht von 1718 (nach Sattler 1890). 

Der Rhetorikunterricht an der Salzburger 
Benediktineruniversität im 17. Jahrhundert 
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Das "Akademische Gymnasium" in Salzburg wurde 1617 gegründet, die 
Benediktineruniversität nur wenig später im Jahr 16226. Beide standen in 
einer engen Verbindung und sind organisatorisch nicht zu trennen. Im Un­
terschied zu den Jesuitenuniversitäten war Salzburg das, was man heute als 
"Volluniversität" bezeichnen könnte, mit einer theologischen, juridischen 
und philosophischen Fakultät!, während sich im Falle der Jesuiten-Univer­
sitäten, etwa der "Landesuniversität" in Ingolstadt, eine, so Maier, "Ver­
schiebung des geistigen Schwerpunkts von den weltlich-humanistischen 
Wissenschaften hin zur Theologie"8 zeigt. 

Interessant und von den Jesuiten deutlich unterschieden ist der Status der 
Rhetorik. Sie wird in Salzburg entschieden aufgewertet, indem der Rheto­
rikprofessor nicht nur als Praefectus scholarum dem Akademischen Gymna­
sium vorstand, sondern zugleich auch "Sitz und Stimme im akadem. Senate 
[der Universität] hatte"9. Die Stellung des Rhetorik-Professors reflektiert zu­
gleich die wichtige Scharnierfunktion, die der Rhetorik im frühneuzeit­
lichen Bildungswesen zukam. Der Unterricht in der Rhetorik steht am En­
de eines meist fünf jährigen Gymnasiums - die genauere Struktur werde ich 
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noch darlegen -, dessen zentrales Unterrichts ziel darin bestand, dass die 
Schüler möglichst perfekt Latein lernten: in der mündlichen und freien 
Rede ebenso wie in schriftlichen Aufsätzen, immer gemessen an den - deut­
lich vom Humanismus geprägten - ästhetischen Idealen der Prosa Ciceros. 
Auch Barner betont in dieser Hinsicht "den absoluten Anspruch des Latei­
nischen"lo als zentrales Merkmal des "humanistischen" Bildungssystems -
übrigens über die Konfessionsgrenzen hinweg. Die Beherrschung der latei­
nischen Sprache war für die Schüler absolut notwendig, da alle Lehrbücher 
auf Latein abgefasst waren und alle Fachdiskussionen - man denke hier an 
Theologie und Jura - in Latein stattfanden. Ohne eine grundlegende La­
teinkompetenz konnte keine Universität besucht werden, und die Rhetorik 
hatte hier die zentrale propädeutische Funktion, die Schüler in den Stand zu 
setzen, dem Unterricht an der Universität folgen zu können. Die Rhetorik 
erfüllte auf diese Weise eine zentrale Rolle im Kontext dessen, was wir heute 
in aktuellen hochschulpolitischen Diskussionen als "Schlüsselqualifikatio­
nen " bezeichnen. 

Neben dieser rein "akademischen" Funktion erfüllte die Rhetorik aber 
auch, in erster Linie bei den Jesuiten (und offensichtlich kaum bei dem 
weniger aggressiv orientierten Benediktinerorden), eine wichtige Rolle im 
gegenreformatorischen Glaubenskampf: auch hier war die Rhetorik eine 
"Schlüsselkompetenz" . Im Rhetorikunterricht lernte. man zentrale Metho­
den der Disputation und der Argumentation, überhaupt der Abfassung von 
Texten, die in der theologischen Auseinandersetzung unverzichtbar waren. 
Barbara Bauer hat diesen Aspekt in ihrer Arbeit über die "Jesuitische ,ars 
rhetorica' im Zeitalter der Glaubenskämpfe" (1986) dargestelltll . 

In Salzburg nun bildet sich diese Scharnierfunktion der Rhetorik in der 
Zwischenstellung des Rhetorik-Professors ab: Abb. 1 zeigt zwei Seiten aus 
einem Dreijahresbericht des Jahres 1718, welcher zugleich die personelle 
Struktur der damaligen Universität repräsentiert. Dieses - wie man es mit 
heutigen Begriffen nennen könnte - "Personalverzeichnis" beginnt links 
oben mit dem Praeses, gewissermaßen dem "Kanzler" der Universität, der 
für drei Jahre gewählt wird und dem die Verwaltung der Universität ob­
liegt12• Er wird unterstützt von den Assistentes , den Repräsentanten der ein­
zelnen Provinzen, aus denen sich die Benediktinerkonföderation zusam­
mensetzt: Österreich, Bayern, Schwaben, die Salzburger Diözese, schließ­
lich der Abt von St. Peter, der als assistens perpetuus nicht gewählt wird, 
sondern immer im Amt bleibt. Es folgt dann das Verzeichnis der Personen 
im akademischen Senat, dem Consilium academicum, angeführt vom Rec­
tor, hier Pater Franciscus Schmier aus dem Kloster Ottobeuren, der dieses 
Amt seit 1713 ausübte. Es folgt der Pro kanzler und darauf die Lehrstühle 
der Universität nach dem Grade ihrer "Wichtigkeit" bzw. ihres Ansehens, 
also zuerst die Theologen, dann die Juristen, wobei das kanonische Recht, 
das Kirchenrecht hier natürlich über dem weltlichen Recht steht, schließlich 
die Philosophen bis hin zum Logicus und dem Rhetor. Der Rhetor - nach 
römischer Terminologie der Rhetoriklehrer, im Unterschied zum Orator, 
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dem eigentlichen "Redner" - war in diesen Jahren Pater Alanus Ritter aus 
dem Kloster Wessobrunn. Er übte dieses Amt seit 1713 aus. Seine Nachfolge 
trat, so die folgende Zeile, Pater Leonard Klotz, ebenfalls aus dem Kloster 
Wessobrunn, im Jahr 1717 an. Pater Ritter war zusätzlich Comicus, also als 
Pater comicus zuständig für das universitäre Benediktiner-Theater und stand 
als Praefectus scholarum zugleich dem Akademischen Gymnasium vorl3. 

Dann folgt ein dicker Strich, der andeutet, dass hier der Bereich der "Uni­
versität" in gewisser Weise aufhört und der des Gymnasiums beginnt. Die 
Liste mit vier weiteren Professoren ist überschrieben: "Professoren der Hu­
maniora [der Terminus ist kaum ins Deutsche zu übersetzen] in diesem Jahr 
[also 1718]": Es folgen dann vier Amtsbezeichnungen: Poeta, Syntaxista, 
Grammatista und Rudimentista mit ihren Amtsinhabern. Diese vier Be­
zeichnungen, wobei es statt Po eta auch Humanista heißen kann, sind nun 
nicht nur Amtsbezeichnungen, sondern bezeichnen zugleich Klassenstufen, 
beginnend mit den drei unteren Klassen, in denen vor allem lateinische 
Grammatik gepaukt wird: von der elementaren Klasse der Rudimentista zu 
den Grammatista und dann den Syntaxista14• In den Humanista- oder Poe­
ta-Klassen werden vor allem lateinische, aber auch griechische Prosaschrift­
steller und Poeten gelesen und die Grammatik durch immer wiederkehren­
de Repetitionseinheiten "internalisiert", in der Rhetor-Klasse steht dann die 
lateinische und griechische Textproduktion und die mündliche Textpräsen­
tation (etwa in Form von Schülervorträgen) im Mittelpunkt, wobei aber 
immer noch durch Lektüre und Grammatik an einem möglichst perfekten 
Ausdruck gearbeitet wird. 

Der Rhetorikunterricht bei den Jesuiten: 
Latinität und mündliche Sprechkompetenz 

als Unterrichts ziele 

Das System der fünf Klassen - wobei es kleinere Abweichungen nach 
oben und unten gab - ist für den gesamten Gymnasialunterricht der Frü­
hen Neuzeit, also bis weit ins 18. Jahrhundert grundlegend, wobei - struk­
turell betrachtet - zunächst unerheblich ist, ob wir uns in protestantischen 
oder katholischen Gebieten bewegen. In besonders charakteristischer Weise 
wurde dieses Klassensystem von den Jesuiten vertreten, die es in der jesuiti­
schen Studienordnung, der "Ratio studiorum" von 1599 bis in alle Einzel­
heiten normierten. Friedrich Paulsen charakterisiert sie mit den Worten, sie 
gebe eine 

"bis ins kleinste sich erstreckende Normierung des gesamten gelehrten 
Unterrichts von der Grammatik bis zur Theologie: die äußeren Einrich­
tungen der Anstalten, das Schulregiment, der Stufen gang des Unterrichts, 
der Lehrgehalt und die Lehrbücher, die Stundenverteilung, die häus­
lichen Übungen, die Prüfungen und Promotionen, das U nterrichtsver-
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fahren von der ersten Grammatikstunde bis zur letzten theologischen 
Vorlesung, alles findet kurze, präz~s gefaßte, gesetzliche Feststellung. "15 

Die jesuitische "Ratio studiorum" gab seit dem 17. Jahrhundert auch das 
V orbild für die Struktur des Unterrichts in den meisten benediktinischen 
Gymnasien ab, wobei ältere Traditionen und Lehrbücher vielfach durch die 
jesuitischen Unterrichtswerke abgelöst wurden. Über solche Adaptationen 
des jesuitischen Unterrichtsmusters durch Benediktiner sind wir vielfach 
unterrichtet, etwa im Falle der 1699 zu einem vollständigen Gymnasium 
erhobenen Lateinschule in Benediktbeuren 16 oder dem 1697 gegründeten 
Gymnasium iri Freising17.In Kremsmünster wurde eine von den Benedikti­
nern 1549 gegründete Klosterschule durch die Jesuiten ausgebaut18• Lehrten 
anfangs sogar protestantische Lehrer Logik nach dem Schulbuch des Refor­
mators Philipp Melanchthon, so wurden seit 1585 mit Vorliebe Magistri aus 
Ingolstadt berufen, die das Gymnasium nach jesuitischem Vorbild umstruk-, 
turierten 19. 

Von den oberschwäbischen Benediktinergymnasien in Ehingen an der 
Donau20 oder in Weingarten21 wissen wir Ähnliches: Über die Hintergrü­
nde der Errichtung des Gymnasiums in Weingarten - gewissermaßen Er­
gebnis eines "benediktinischen Emanzipationsstrebens" - schrieb Anton 
Nägele 1920: 

"Das Monopol des philosophisch-theologischen Unterrichts, das die Jesu­
iten eine zeitlang beanspruchten oder tatsächlich innehatten, wurde von 
den alten Orden in steigendem Maß ungern ertragen; diese, vor allem der 
älteste, strebten darnach, nach Heilung der ersten Wunden der politi­
schen und kirchlichen Umwälzung, sich wissenschaftlich wieder auf eige­
ne Füße zu stellen. "22 

Bei diesem Streben nach Eigenständigkeit benutzte man aber die von den 
Jesuiten geschaffenen Schulstrukturen, Inhalte und Lehrbücher gerne, wie 
man sich überhaupt das jesuitische und das benediktinische Schul- und Uni­
versitätssystem nicht als zwei voneinander abgeschottete Welten vorstellen 
darf. Die bekannten Differenzen scheint es erst im Bereich der "höheren 
Studien" gegeben zu haben; im Bereich der "niederen Studien", unter denen 
sich auch die Rhetorik befand, herrschte weitgehend Einigkeit und eine 
große Durchlässigkeit zwischen den von den beiden Orden betriebenen 
Schulen und Universitäten. Schüler aus Weingarten schlossen ihre Studien 
etwa am Jesuitengymnasium in Dillingen ab, weil es in Weingarten keine 
Rhetorik-, also Abschlussklasse gab23 ; andererseits wissen wir von Profes­
soren, die in Ingolstadt studierten und dann in Salzburg ein Lehramt ausüb­
ten. Der Prediger Abraham a Sancta Clara, der rhetorikhistorisch vielleicht 
berühmteste und wichtigste der Salzburger Absolventen, besuchte in Ingol­
stadt das Jesuitengymnasium und setzte seine Studien danach in Salzburg 
fort - unter anderem bei dem Rhetorikprofessor Otto Aicher, von dem ich 
später noch berichten werde - und trat 1662 schließlich in den Orden der 
Augustiner-Barfüßer ein. 

Studien- und Alter der Fächer und Lehr-
Fakultäteneinteilung Schüler Klassen bücher 

ca. 6 bis Principista Lese-
8 Jahre infimista bücher 

ca. 9 Jahre 1. Grammatik: 
RUDIMENTISTA 

10 Jahre 2. Grammatik: Alvarez, 

Gymnasium GRAMMATISTA Pontanus, 
Studia 11 Jahre 3. Grammatik: Soarez, 
inferiora SYNTAXISTA Gretser, 

12 Jahre 4. Humanitas (= Poesis): Canisius 
HUMANISTA 

--------------------._-------------- ---------------------------
Artisten- 13 Jahre , 5. Rhetorik: 
fakultät RHETOR 

14 Jahre Logik 
Lyzeum 15 Jahre Physik mit Mathematik Aristoteles 

16 Jahre Metaphysik und Ethik 
Studia 17 Jahre Scholastische und Thomas 
supenora Theologische 18 Jahre positive Theologie v. Aquin 

Fakultät 19 Jahre Kontroverstheologie, 
20 Jahre Kasus (kasuist. Ethik), 

Kirchenrecht, Altes und 
Heilige Schrift Neues 

Testament 

Abb.2 Die Struktur des jesuitischen Bildungssystems 
(nach Rainer A. Müller 1990). 
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Studien-
dauer 

1 bis 2 
Jahre 

5 bis 6 
Jahre 

2 oder 3 
Jahre 

4 Jahre 
(+ 2) 

Wie sah nun das jesuitische Bildungssystem aus? Rainer A. Müller liefert 
in seiner "Geschichte der Universität" von 1990 ein übersichtliches Schau­
bild (Abb. 2), das die Struktur des jesuitischen Ausbildungs-Ganges anschau­
lich macht; es zeigt sehr schön die Integration der Rhetorik in einen Ausbil­
dungsgang, bei dem alles letztlich auf die Theologie zuläuft24• Auch die 
"Aufstockung" der Gymnasien um einen zweijährigen Philosophiekursus, 
vielfach auch unter dem N amen "Lyzeum" bekannt, wurde von den Bene­
diktinern betrieben, so etwa am Gymnasium in Ehingen. 

Der Unterricht in diesen Klassen wurde durch die erwähnte "Ratio stu­
diorum" von 1599 - sie galt im Wesentlichen bis zur Aufhebung des Jesu­
itenordens im Jahr 1773 - genau geregelt. Auch die Lehrbücher waren vor­
geschrieben. Benutzt werden sollten die von den Jesuiten eigens für diesen 
Zweck verfassten Unterrichtswerke, die lateinische Grammatik "De institu­
tione Grammatica" des Spaniers Emanuel Alvarez (zuerst 1572), für lateini­
sche Stilübungen die so genannten "Progymnasmata" (ein antiker Lehrbuch­
typus, der verschiedene grundlegende Textübungsmuster enthielt) des Jako­
bus Pontanus, für die griechische Grammatik die "Rudimenta linguae grae­
cae" des Ingolstädter Jesuiten Jakob Gretser, für die Rhetorik schließlich das 
Lehrbuch "De arte Rhetorica" von Cyprian Soarez (erstmals erschienen 
1560), ebenfalls ein Spanier, der nicht mit dem Metaphysiker Soarez zu ver-
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Abb. 3u. 4 (S. 53) Titelblatt und erste Textseite aus dem jesuitischen 
Rhetoriklehrbuch des Cyprianus Soarez (hier nach der Ausgabe Köln 1577). 

wechseln ist. Religion wurde nach dem kleinen oder großen Katechismus 
von Petrus Canisius unterrichtet25 • Abb. 3 zeigt das Titelblatt des Rhetorik­
lehrbuchs von Soarez in der Kölner Ausgabe von 1577, eine von unzähligen 
Editionen, die bis ins 18. Jahrhundert hinein gedruckt wurden; Abb. 4 zeigt 
die erste Seite des Lehrbuchtextes. Eine Besitzeintragung in der rechten obe-
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ren Ecke des Titelblatts zeigt, dass das Buch - heute im Besitz der Tübinger 
Universitätsbibliothek - aus den Beständen des Benediktiner-Klosters 
Weingarten stammt und dort, wie man an den zeitgenössischen Unterstrei­
chungen und den eng geschriebenen Randbemerkungen sehen kann, auch 
eifrig in Gebrauch war. Auch von der Grammatik des Alvarez wissen wir, 
dass sie in Salzburg und auch in Weingarten als verbindliches Lehrbuch be­
nutzt wurde26• 
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Die "Ratio studio rum" regelte nicht nur die zu benutzenden Lehrbücher, 
sondern auch den genauen Ablauf eines jeden Tages, der einzelnen Wochen 
und auch des Schuljahres, das ohne größere Ferien vom 18. Oktober bis 
zum 8. September dauerte27. Um den 24. August begannen die Prüfungen, 
die - wie man heute sagen würde - "versetzungsrelevant" waren und bei 
,denen ein großer Nachdruck auf den mündlichen "Präsentationen" der 
Schüler lag28. Die Sonn- und Feiertage waren schulfrei, der Samstag natür­
lich nicht. Die Benediktiner übernehmen diese Einteilung des Schuljahres; 
vom Gymnasium in Rottweil, das sie 1673 von den Jesuiten übernahmen, 
weiß man allerdings, dass die Benediktiner offensichtlich mit Blick auf die 
Rottweiler Fastnacht ein wenig liberaler als die Jesuiten waren und das Fast­
nachtstreiben nicht einschränkten29. 

Im einzelnen schreibt die "Ratio studio rum" in der Rhetorikklasse fol­
gende Zeiteinteilung (Divisio temporum) vor: Der Vormittag ist zunächst 
der Repetition, dem Einsammeln von (Haus-)Aufgaben und der Korrektur 
gewidmet: 

"In der 1. St. vormittags wird das Gelernte auswendig hergesagt; der Leh­
rer korrigiere die von den Dekurionen [Schüler, die einzelnen Klassen­
teilen vorstehen] eingesammelten schriftl. Arbeiten und gebe inzwischen 
den Schülern verschiedene Schulübungen auf; zuletzt wiederhole er die 
vorige Lektion. "30 
"Die 2. St. vormittags gehöre der Erklärung der Regeln, wenn nachmit­
tags eine Rede, oder einer Rede, wenn nachmittags die Regeln erklärt 
werden: wenn nur das am Anfange des Jahrs Begonnene standhaft gehal­
ten, alles gut repetiert, und im Bedürfnisfall ein Argument für eine Rede 
oder ein Gedicht aufgegeben wird; die etwa übrige Zeit soll der Konzer­
tation [concertatio; wetteiferndes Korrigieren des einen Schülers durch 
den andern, z. B. Konjugationen abfragen, Aufsätze verbessern etc.] oder 
der Korrektur der in der 1. St. gemachten schriftlichen Arbeiten zu gut 
kommen."31 

Auf dem Programm des Nachmittags steht die Wiederholung des gelern­
ten Stoffes, hinzu treten griechische Übungen, vor allem Syntax und Me­
trik:32 Der Samstag dient der Übung und Präsentation sowie der Dichter­
lektüre: 

"Am Sonnabende soll nach einer kurzen Wiederholung der ganzen W 0-

che morgens von der ersten Stunde ein Geschichtschreiber oder Dichter 
gelesen, in der letzten Stunde entweder von einem Schüler eine Deklama­
tion oder Vorlesung [declamatio vel praelectio] gehalten, oder zu glei­
chem Zweck die Schule der Humanität besucht werden, oder Konzer­
tation sein. Nachmittags soll ein Dichter erklärt, das Griechische repe­
tiert werden. Wo aber zu den 2 St. noch vor und nachmittags eine halbe 
zugegeben wird, so soll sie dem Geschichtschreiber oder Dichter zu gute 
kommen; in diesem Falle brauchen sich die Sonnabendslektionenentwe­
der von jenen anderer Tage nicht zu unterscheiden, oder man stelle an-
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statt derselben eme desto gründlichere Repetition und Konzertation 
an."33 

Einen guten Einblick in das jesuitische Lern-Konzept erlauben die detail­
lierten Ausführungen zur Methode der Korrektur und zu den verschiedenen 
Textsorten, die von den Schülern eingeübt werden sollten. Zwei längere Pa­
ragraphen aus der "Ratio studio rum " beschäftigen sich mit diesen Themen: 

"Bei der Korrektur der schriftlichen Arbeiten zeichne er [= der Lehrer] 
die Fehler an gegen die rednerische und dichterische Theorie [in arti­
ficio oratorio aut poetico], gegen die Eleganz und Feinheit der Sprache [in 
elegantia cultuque sermonis], gegen die Gedankenverbindung und den 
Rhythmus, gegen die Rechtschreibung etc.; er bezeichne jede falsche, 
dunkle und gemeine Ausdrucksweise, jeden Verstoss gegen den Anstand, 
jede zu lange Abschweifung u. dgl. Ist endlich die schriftliche Rede, die 
vorher nur stückweise abgeliefert wurde, ganz durchgenommen, so brin­
ge sie jeder Schüler dem Lehrer vollständig und abgeschrieben, oder we­
nigstens verbessert, damit an den Tag trete, dass alle damit fertig seien. "34 

Und: 
"Während der Lehrer die schriftl. Arbeiten verbessert, kann er folgende 
Übungen aufgeben: Nachahmung einer Stelle aus einem Dichter oder 
Redner, Beschreibung, z. B. von Gärten und Tempeln, eines Gewitters 
u. dgl.; Wiedergabe derselben Redensart in verschiedenen Weisen; lat. 
Übersetzung einer griech. Rede und umgekehrt; Übersetzung der Verse 
eines Dichters in lat. oder griech. Prosa; Umwandlung einer Dichtungs­
art [carminis genus] in die andere; Verfassung von Epigrammen, In­
schriften und Grabschriften; Ausziehung griechischer oder latein. Re­
densarten aus den klassischen Rednern und Dichtern; rhetorische Figu­
ren gewissen Stoffen anpassen; aus rhetorischen und topischen Stellen [ex 
locis rhetoricis et topicis] viele Beweisgründe für einen gegebenen Gedan­
ken entnehmen u. dgl. "35 

Kennzeichnend für die Zentralstellung der Rhetorik im jesuitischen Un­
terrichtskonzept sind die ständigen Übungen im Verfassen und mündlichen 
Präsentieren von lateinischen Texten. Verschiedene Formen öffentlicher 
und nicht-öffentlicher Text-Aufführung seitens der Schüler wechselten sich 
ständig ab; auch das jesuitische Schultheater muss man unter diesem Aspekt 
der "Einübung", der rhetorischen exercitatio ,sehen. Drei "Regeln" aus der 
"Ratio studiorum" machen anschaulich, das~ von den Schülern ständiges 
rhetorisches Training gefordert wurde. Alle diese Übungen fanden natürlich 
in lateinischer Sprache statt, die zudem auch "Verkehrssprache" an den 
Schulen war. Die Schüler sollten auch untereinander Latein sprechen, der 
Gebrauch der Muttersprache war verboten; das war auch an den Benedik­
tinergymnasien so üblich, etwa am Gymnasium in Ehingen36. Die "Ratio 
studio rum " erläutert: 

"Die Konzertation oder Schulübung [exercitatio] besteht in Verbesserung 
der Fehler, die ein Ämulus [= einer der rivalisierenden Schül~r] in der 
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schriftlichen Rede des andern entdeckt, dann in gegenseitigen Aufgaben 
über Dinge, in welchen die Schüler in der ersten Stunde sich geübt haben, 
ferner darin, dass sie Redefiguren richtig bestimmen, oder solche machen, 
die Rhetorikregeln für Briefe, Gedichte oder Geschichtserzählungen an­
geben oder anwenden, schwierigere Auktorenstellen erklären und die 
Schwierigkeiten lösen, dass sie die Sitten der alten Völker durchgehen 
und sich archäologische [= antiquarische] Kenntnisse erwerben. Sie kön­
nen auch hieroglyphische und Pythagoräische Symbole, kurze Sinnsprü­
che, Sprichwörter, Embleme, Rätsel erklären, sich nach Wunsch des 
Lehrers im Deklamieren und in Ähnlichem üben. "37 

Dabei werden eine declamatio privata und eine declamatio publica von-
einander unterschieden: 

"J eden zweiten Sonnabend soll in der letzten Yz St. morgens von einem 
oder zwei Schülern eine Deklamation oder Vorlesung oder griechische 
Rede, oder auch eine Rede nebst Vortrag eines Gedichts in Anwesenheit 
der Humanisten [= Klasse darunter] auf dem Katheder gebracht wer­
den."38 

Zur declamatio publica heißt es: 
"In der Aula oder in der Kirche lasse man etwa jeden Monat eine bedeu­
tendere Rede oder den V ortrag eines Gedichtes, oder beides zusammen, 
bald lateinisch, bald griechisch, oder auch eine deklamatorische Gerichts­
verhandlung halten. Bei letztgenannter sollen die beiderseitigen Gründe 
dargelegt, und zuletzt das Urteil gesprochen werden. Jedoch müssen alle 
öffentlichen Vorträge zuvor vom höheren Studienpräfekten durchgese­
hen und genehmigt sein. "39 

Die Salzburger Rhetorikprofessoren: 
ihr Bildungsgang und ihre Werke 

Damit komme ich zu einigen wichtigen. Professoren aus dem Umfeld der 
Benediktineruniversität. Im Anhang findet sich eine Liste der Salzburger 
Rhetorikprofessoren von 1617, dem Jahr der Gründung des Akademischen 
Gymnasiums bis ins - willkürlich gewählte - Jahr 17434°. Die Tabelle 
nennt, chronologisch geordnet, für jedes Jahr den Rhetor und den Huma­
nista mit ihren jeweiligen Heimatklöstern. Die Tabelle verdeutlicht zu­
gleich, dass viele der Professoren zunächst in der Humanista-Klasse began­
nen und wenig später in die Rhetorikklasse aufstiegen; vielfach unterrichte­
ten die Lehrer auch schon in den drei unteren Grammatik-Klassen, bevor sie 
sich langsam zur Rhetorik emporarbeiteten. Wie man an der Zahl der N a­
men sehen kann, war der Wechsel groß; kein Lehrer hat die Funktion eines 
Rhetorikprofessors mehr als einige Jahre ausgeübt, sie war eine Durchgangs­
station, was mit dem propädeutischen - und eben nicht im strengen Sinne 
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fachwissenschaftlichen - Charakter des Rhetorikunterrichts zu tun hat. Bei 
manchen der Professoren ist ihr weiterer Lebensweg in spitzen Klammern 
mit abgedruckt, soweit das in Erfahrung zu bringen war. Viele der Rhetori­
ker wechselten später in höhere Lehrämter, etwa Alexander Huber (Rheto­
riker 1638), seit 1638 Professor der Ethik in Salzburg, oder Edmund Ruh­
dorfer (Rhetoriker 1679), der 1683 zuerst Philosophie unterrichtete, dann 
seit 1688 in die Theologie aufstieg. Viele machten "Karriere" an ihrer eige­
nen Universität, andere wiederum wechselten nach einigen Jahren in Salz­
burg zurück an ihr Heimatkloster oder in ein anderes Kloster, wo sie viel­
fach ebenfalls ein Lehramt ausübten. Gerade in. diesem Gedanken der 
"Mobilität" lag ein gewichtiger Grund für die Gründung der Universität, 
denn auf diese Weise konnte sichergestellt werden, dass der Benediktiner­
orden selbst ein ausreichende Zahl entsprechend gebildeter Glaubensbrüder 
bereitstellen konnte. Nur so war das benediktinische Schulwesen "in der 
Fläche" überhaupt zu betreiben und man könnte deshalb von einer "Multi­
plikatorenrolle" der Rhetorikprofessoren sprechen. 

Ich möchte nun exemplarisch vier Professoren der Rhetorik- bzw. der 
Humanista-Klasse etwas näher vorstellen. Ihre Namen sind in der Liste der 
Professoren im Anhang fett gedruckt: 

P. Thomas Metzler 

Ich beginne mit Pater Thomas Metzler aus dem Kloster Z wiefalten, der 
1627 und 1629 als Lehrer am Akademischen Gymnasium unterrichtete, und 
zwar als Humanista41 • Ein unscheinbarer Mann, der wenige Spuren hinter­
lassen hat,~wie man angesichts seiner nur etwa drei Jahre dauernden Tätig­
keit in Salzburg denken könnte? Am Akademischen Gymnasium war er 
vielleicht unscheinbar, nicht aber in seinem Heimatkloster Zwiefalten, in 
das er 1639, zunächst als Professor der Philosophie, später dann der Theo­
logie, zurückke~rte. Arsenius Sulger, Chronist des Klosters, nennt ihn res­
pektvolLeinen hochgebildeten vir litterarissimus42 . In der Tat ist von Metz­
ler eine ganze Reihe handschriftlicher Werke überliefert, die von einer 
gründlichen humanistischen Ausbildung zeugen. Nägele listet auf (ich brin­
ge hier nur e!nen Ausschnitt): 

,,1. Cod. Zwif[altensis]. 182: Opera quaedam poetica, ca 1627, darunter 
5 Bücher in heroischem Versmaß über den hI. J osef, 3 Bücher über St. J 0-

achim und Anna, weitere Gedichte über das LeHen der seI. Elisabetha Bona 
von Reute. 

2. Cod. Zwif[altensis]. 188: Miscellanea turn poetica turn prosaica, dar­
unter einen liber hygiasticus43 in Hexametern, eine Threnodie [eine Toten­
klage] auf den hI. Benedikt, Gedichte auf den Ordensstand, die hI. Eucha­
ristie [ ... "], den hI. J osef" 

,,5. Cod. Zwif[altensis]. 189: Libri quinque Lyricorum" - fünf Bücher 
mit Gedichten" 
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,,6. Cod. Zwif[altensis]. 202: Libri quinque sylvarum" - fünf Bücher so 
genannter "Wälder", eine in der Frühen Neuzeit verbreitete Misch-Gattung. 
In der Handschriftenbeschreibung wird der Band deshalb folgendermaßen 
charakterisiert: "Poemata diversae materiae", Gedichte unterschiedlichen 
Inhalts. Dazu kommen mehrere Sammelbände vermischten Inhalts in poe­
tischer und prosaischer Form. Einiges beförderte Metzler auch zum Druck, 
~uch hier sei wiederum nur eine kleine Auswahl angeführt: 1646 erschien in 
Lyon eine in elegischem Versmaß verfasste "Nachfolge Christi", 1650 in 
Freiburg "Epigrammatum sacrorum libri quattuor", vier Bücher heiliger 
Epigramme, wohl hagiographischen Inhalts. "Auch das ganze Psalmenbuch 
paraphrasierte er in lateinischen Versen", im Druck 1651 in Freiburg er­
schienen. Ein Geschichtsschreiber der Benediktiner, Pater Bernhard Pez, 
nannte Metzler sogar den "Pindar Schwabens"44. 

P. Benedict Agricola 

Ein weiterer Rhetorikprofessor ist Pater Benedict Agricola, ebenfalls aus 
dem Kloster Zwiefalten, der von 1695 bis 1697 in Salzburg der Humanista­
Klasse vorstand. Er unterrichtete vor seiner Zeit in Salzburg am Benedik­
tinergymnasium in Ehingen, wohl als derjenige der drei Professoren, der die 
untersten beiden Grammatikklassen zu unterrichten hatte. Nach dem Ein­
fall der Franzosen in Ehingen 1688 und der teilweisen Zerstörung des Gym­
nasiums wechselte er offensichtlich nach Salzburg, wo er seit 1694 als Pro­
fessor am Akademischen Gymnasium unterrichtete, zuerst als Syntaxista. 

Otto Aicher 

Damit komme ich zu Otto Aicher, dem Lehrer Abrahams a Saneta Cla­
ra und ohne Zweifel wichtigstem benediktinischen Rhetorik-Theoretiker. 
Aicher, 1628 in Neumarkt in Niederbayern geboren, stammte aus dem dor­
tigen Kloster St. Veit und ist seit 1657 als Lehrer in der Syntaxista-Klasse des 
Akademischen Gymnasiums belegt. 1659 stieg Aicher zum Humanista auf, 
1668 schließlich wurde er Rhetorikprofessor45. Seit 1660 war er zudem 
Bibliothecarius, ein Amt das er bis an sein Lebensende behielt, 1664 bis 1675 
stand er als Praefectus scholarum dem Gymnasium vor; dem schloss sich ein 
Lehramt an der Philosophischen Fakultät an46. 

Aichers Schriftenverzeichnis, wie wir es in Sattlers "Collectaneen-Blät­
tern" zur Geschichte der Salzburger Universität von 1890 finden, umfasst 
31 lateinische Titel. Darunter sind neben lateinischen Dramen, zahlreichen 
historischen Werken und einem Aristoteles-Kommentar (zur "Ökonomie", 
1690) vor allem handschriftlich überlieferte kommentierte Ausgaben und 
Exzerptsammlungen zu den lateinischen Klassikern zu finden, die auch am 
Akademischen Gymnasium gelesen wurden - etwa Notate zum "Medea"­
Drama des Seneca, zu Vergils "Aeneis" oder eine gedruckte Ausgabe von Ci­
ceros "Philippischen Reden" samt historischen, moralphilosophischen, poli­
tischen, philosophischen und rhetorischen Anmerkungen, aber auch hand­
schriftliche Exzerpte aus "neueren " französischen, spanischen, englischen, 
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polnischen, dänischen, deutschen und belgisehen Poeten sowie eine Samm­
lung von Autoren, die in der Heiligen Schrift in "gebundener Rede", also 
der "poetischen" Versform, schrieben. 

Rhetorikhistorisch im engeren Sinne bedeutsam sind zwei Lehrbücher 
Aichers, ein "Iter oratorium" von 1675 und ein "Iter poeticum" aus dem 
Jahr davor. Das lateinische Wort iter bedeutet eigentlich Weg, kann hier 
aber auch "Methode" oder "Verfahren" heißen. Aichers Rhetoriklehrbuch 
verspricht - so das Titelblatt -, den Schüler in nur sieben Tagen zu einer 
vollständigen Kenntnis der Rhetorik zu führen. Das Werk - ein Klein­
oktavbändchen von immerhin fast 500 Seiten - ist auch nach diesem Sche­
ma eingeteilt. Die größeren Einheiten des Stoffes sind in die sieben Tage der 
Woche ul1t ert eilt , die Kapitel wiederum sind in einzelne Stunden (horae) 
untergliedert. Das Exemplar der Universitätsbibliothek Tübingen, das ich 
eingesehen habe, stammt wahrscheinlich ebenfalls aus dem Besitz des Klos­
ters Weingarten47. 

In seinem Werk hat Aicher alle Rhetoriktheoretiker verarbeitet, die in 
der Frühen Neuzeit relevant waren, und es ist ein großartiges Zeugnis sei­
ner humanistischen Kenntnisse. Neben Cicero, Aristoteles und Quintilian 
findet man auch die Kirchenväter, allen voran Augustinus, aber auch helle­
nistische Rhetoriktheoretiker wie Dionysios von Halikarnass, zudem Pro­
testanten wie den Holländer Gerhard J ohannes V ossius, der am Beginn des 
17. Jahrhunderts einige äußerst einflussreiche rhetoriktheoretische Werke 
schrieb, aber auch Jesuiten wie Jakob Biedermann oder Nicolas Caussinus. 
Breiten Raum nehmen römische Dichter wie Vergil und Horaz, aber auch 
griechische Prosaautoren wie der Redner Demosthenes ein. 

Immer wieder - schon im Titel - kommt Aicher auf das jesuitische 
Lehrbuch "De arte Rhetorica" des Soarez zu sprechen, als dessen Ergänzung 
Aichers "Iter oratorium" angelegt war und dessen Rhetorik-Definition -
rhetorica est ars vel doctrina bene dicendi48 - er fast wörtlich übernimmt: 
Rhetorica e;t vel ars vel doctrina bene dicendi - "Die Rhetorik ist die 
Lehre oder Theorie gut zu sprechen"49. Hier findet sich also wiederum eine 
weitgehende Übernahme jesuitischer Lehrinhalte durch die Benediktiner. 

Das Werk stellt in sieben Großkapiteln - eben den "Tagen", von denen 
auch der Titel spricht - das gesamte Feld der Rhetoriktheorie vor und ich 
will im Folgenden einen - wenngleich oberflächlichen - Eindruck von den 
diskutierten Themen geben. Vorausgeschickt sei, dass AichersWerk nicht 
im eigentlichen Sinne originell zu nennen ist, aber doch von eIner äußerst 
gründlichen Kenntnis der rhetoriktheoretischen Diskussionen in der An­
tike und in der Frühen Neuzeit zeugt. 

Der erste Tag beginnt mit allgemeinen Ausführungen zur Definition, zur 
Würde (dignitas) und zum Nutzen der Rhetorik. Aicher weist auch auf die 
Funktion der Rhetorik im Kontext der Glaubenskampfes hin, wenngleich 
diese Begründung bei ihm - im Unterschied zu der agitatorisch ausgerich­
teten Jesuitenrhetorik - nicht zentral ist, und setzt sich intensiv mit Platons 
Verdikt über die Rhetorik auseinander, wie das Werk überhaupt immer 
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wieder durch Abschnitte unterbrochen ist, in denen sich Aicher mit mög­
lichen Einwänden (objectiones) beschäftigt und diese argumentativ entkräf­
tet oder rhetoriktheoretische Spezialprobleme (problemata) diskutiert, die 
dann unter Rekurs auf eine Autorität beantwortet werden. Weitere Ausfüh­
rungen gelten der "Materia" der Rhetorik, die Aicher mit Blick.auf das Ziel 
(finis) der Rhetorik als "Überredung" (persuasio) bestimmt. Rhetorik und 
Dialektik unterschieden sich dadurch, dass die Dialektik die Sachen nackt 
(nude) und ohne Umschweif (stricte), die Rhetorik aber weitläufig (Juse) 
und geschmückt (ornate) präsentiere5o. Deshalb hätten die Alten festgestellt, 
dass die Dialektik einer geballte Faust, die Rhetorik aber einer flachen Hand 
gleiche51. In der nächsten Stunde - der vierten des ersten Tages - behan­
delt Aicher das pädagogische Problem des Verhältnisses von natürlicher An­
lage (na tu ra) , gewissermaßen dem "Talent", das der Schüler mitbringen 
muss und der Rolle der theoretischen Schulung, der ars. Aicher diskutiert 
dieses Zentralproblem vor dem Hintergrund einer breiten Kenntnis aller re­
levanten Autoren, von Cicero und Quintilian bis zu dem Protestanten 
Vossius. Mit Blick auf das Problem der "Nachahmung", der imitatio Cice­
ros - die Jesuiten hatten ja, wie wir gesehen haben, den Stil Ciceros zur 
absoluten Stil-Norm erhoben - nimmt Aicher eine relativierende Haltung 
ein. Am Anfang soll man auf jeden Fall nur Cicero lesen, später soll man 
aber von diesem strengen "Ciceronianismus" abrücken52. Aicher liefert da­
für ein Gleichnis: Wie auch Kinder sich anfangs nur von einer einzigen 
Speise - der Milch - ernähren, so nehmen sie als Knaben später doch auch . 
verschiedene andere Speisen zu sich, bis sie zum Mann reifen53. So ist an­
fangs "Cicero pur" die Milch und auch das optimale rhetorische "Nähr­
mittel", der reife Schüle kann aber auch andere Autoren lesen, so wie man 
mit steigendem Alter auch festere Speisen verträgt54. 

Die fünfte Stunde beschäftigt sich mit den partes rhetoricae, also der Ab­
folge der fünf Arbeitsstadien des Redners (der officia oratoris): von der Fin­
dung der Argumente (inventio), ihrer Anordnung (dispositio), der Einklei­
dung der Argumente in eine sprachliche Form (elocutio) bis zum Auswen­
diglernen der Rede (memoria) und dem Präsentieren und Vortragen (die 
pronuntiatio). Der inventio-Teil enthält übrigens auch eine umfangreiches 
"Lob Salzburgs" in lateinischer Sprache, ein auf der Grundlage der Topik 
der Städtebeschreibung gefertigter Prosatext55. Interessanterweise dient 
Aicher bei der Diskussion der officia der Protestant Vossius als Referenz­
Autor, obgleich er Ähnliches auch bei Soarez hätte finden können. Dies 
zeigt, dass auf dem Feld der Rhetoriktheorie die Konfessionsgrenzen durch­
aus durchlässig waren. 

Dieses "rhetorische System" wird dann in den folgenden Tagen vertieft: 
Am zweiten und dritten Tag geht es um die inventio, am vierten Tag um 
die Affektenlehre, am fünften um. die verschiedenen Gattungen der Rede 
(genera causarum), am sechsten um die Anordnung, dispositio, am siebten 
schließlich um die elocutio und den Vortrag der Rede. 
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Ich will an dieser Stelle noch auf ein weiteres Werk Aichers hinweisen, 
eine Florilegiensammlung mit dem Titel "Florilegium insigniorum sentent­
iarum"56, ebenfalls ein Kleinoktavbändchen von 530 Seiten plus Register57. 
Es ist eine Art Lexikon, in dem man zu alphabetisch geordneten Lemmata 
Vers zeilen aus antiken und zeitgenössischen Dichtern finden konnte, etwa 
zu den - hier willkürlich herausgegriffenen - Stichwörtern: 

PAX 
PECCATUM [mit den Synonyma SCELUS, VITIUM, CRIMEN] 
PEREGRINATIO 
PERICULUM 
PHILOSOPHI 
PIETAS [mit Versen aus Ovid, Tristia, Menander, Prudentius, Ausonius, 
Seneca, Vergil, Aeneis, Pontius Paulinus, Comici graeci, Ovid, Fastes]. 

Solche Florilegiensammlungen waren in der Frühen Neuzeit eine äußerst 
beliebte Literaturgattung; im protestantischen Bereich legte etwa J ohann 
Matthäus Meyfart mit seinem "Mellificium oratorium" von 1628, der "ora­
torischen Honigernte~' ein vergleichbares Werk für den Redner vor58. Sol­
che Bücher stellten dem Poeten oder Redner Material in einer leicht zugäng­
lichen Ordnung bereit, auf das er beim Schreiben zurückgreifen konnte. Die 
Hintergründe für die Konjunktur dieser rhetorischen Literaturgattung lie­
gen in der Struktur und der Anlage der "rhetorisierten" frühneuzeitlichen 
Poetik begründet. "Originalität" oder "Neuheit", das Durchbrechen von 
Konventionen, wie wir es heute für herausragende Kunstwerke verlangen, 
war vor 1800 nicht das primäre Ziel des Dichters, vielmehr der produktiven 
Umgang, die Nachahmung und der dichterische Wettstreit mit den heraus­
ragenden Werken, vor allem denjenigen der Antike: imitatio und aemula­
tio heißen die rhetorischen Fachbegriffe. Der Dichter musste also beim Ver­
fassen von Texten immer auch die Tradition im Blick haben, und er musste 
sich an den Werken der Vorgänger messen. Gerade Schülern oder jüngeren 
Dichtern, die noch über keine erschöpfende Lektüre-Kenntnis verfügten, 
halfen solche Sammlungen, indem sie dasjenige, was schon vorher produ­
ziert wurde, möglichst leicht zugänglich bereitstellten. 

Placidus Seitz 

Damit komme ich zu einem letzten Salzburger Rhetoriker, zu Placidus 
Seitz aus dem Kloster Ettal. Er war ab 1700 Professor am Akademischen 
Gymnasium, zunächst als Lehrer in der Humanista-Klasse, von 1702 bis 
1704 schließlich als Professor der Rhetorik. 1704 wurde er Professor für 
Moralphilosophie, 1706 für Theologie und 1709 schließlich Abt des Klosters 
Ettal. Damit beginnt gewissermaßen ein neues Kapitel Salzburger Rhetorik­
geschichte. Denn bereits 1711 wurde die Klosterschule in Ettal in eine Rit­
terakademie, ein Collegium illustre Nobilium umgewandelt. Nachdem Ver­
suche der Jesuiten, eine Ritterakademie zu gründen, fehlgeschlagen waren, 
glückte dies im katholischen Raum zuerst den Benediktinern. Die Ritter-
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Abb. 5 u. 6 (S. 63) Zwei Seiten aus dem Prospekt der Ritterakademie in Ettal. 
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akademien, die seit dem 16. Jahrhundert vor allem in protestantischen Ge­
bieten (zuerst 1589 das Collegium illustre in Tübingen) entstanden waren, 
gab es nun auf katholischem Territorium eine solche Bildungsanstalt, die 
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der Ausbildung des adeligen Nachwuchses und deren Vorbereitung auf das 
zukünftige "politische" Amt diente. Die traditionellen Gymnasien mit ihrer 
Fixierung auf Latinität und "Verbal"-Kenntnissen konnten die praktisch 
ausgerichteten Bedürfnisse der Adels-Erziehung kaum befriedigen, was gera­
de auch für die großen Jesuiten-Kollegien in München oder Ingolstadt galt, 
,die seit dem 16. Jahrhundert geradezu ein Bildungsmonopol hatten. 

Die Ritterakademien reagierten aber nicht nur formal auf die neuen Be­
dürfnisse, sondern suchten auch inhaltlich ihre Lehrpläne und Bildungs­
angebote an die neue Aufgabe der Adelserziehung anzupassen59. Deshalb 
wurden neue Fächer in den Lehrplan aufgenommen: moderne Sprachen 
(vor allem das in höfischen und "gebildeten" Kontexten zentrale Franzö­
sisch, aber auch Italienisch und Spanisch, weniger Englisch), Mathematik, 
Baukunst und kameralistische Fächer, vor allem aber auch Geographie und 
(moderne) Geschichte. Zusätzlich wurden den angehenden Politici Kennt­
nisse aus dem Bereich der höfischen Umgangsformen vermittelt: Höflich­
keit, Hofetikette, die Kunst des Komplimentierens, dazu natürlich Reiten, 
Fechten, Tanzen und dergleichen60. Paulsen fasst das neue Bildungsideal 
eines solchen "Hofmannes" oder Politicus in drei Punkten zusammen: 

1. Unterricht in höfischen Sitten und Künsten. 
2. Einführung in moderne Sprachen. 
3. Unterricht in den modernen Wissenschaften.61 

In diesem revidierten Lehrplan hatte die Rhetorik wiederum eine zentra­
le Stellung. Dabei wurde, den veränderten Verhältnissen angepasst, mehr 
und mehr auch die deutsche Eloquenz geübt. Das Lateinische trat zurück, 
wurde aber nirgends gänzlich aufgegeben. Die Abb. 5 und 6 zeigen einen 
Ausschnitt aus einem - natürlich ebenfalls auf deutsch verfassten - Werbe­
Prospekt der Ettaler Ritterakademie aus dem Jahr 1738. Deutlich erkennt 
man, wie das alte humanistische Bildungsideal den pragmatischen Anforde- . 
rungen der Epoche angepasst wurde. Die "scholastischen Disziplinen", wo­
zu hier auch die lateinische "Oratorie" gerechnet wird, werden nicht aufge­
geben, sondern sorgfältig weiter gepflegt, der Kanon der Bildungsinhalte 
aber durch spezifisch höfische Komponenten - "adeliche Exercitia" -
(unter Nr. 2) ergänzt, hier vor allem um Französisch und Italienisch, weiters 
auch um Geschichte "mit allen Sparten der Historie und Chronologie, He­
raldik und Genealogie"62, daneben auch um Militärarchitektur und Arith­
metik. Dabei kann man sicherlich davon ausgehen, dass ein größerer Teil 
des Unterrichts auch in deutscher Sprache stattfand. Davon zeugt eine 
eigens für die Ettaler Ritterakademie verfasste "Einleitung zur Universal­
Historie" - im Untertitel heißt es "Vor die untere Classen einer Hoch= 
Adelichen Academie in Ettal" - von Edmund Pock aus dem Jahr 173763. 
Pock, Geschichtsprofessor in Ettal, gab auch ein Erdkundebuch ("Kurtze 
Vorstellung der Erd-Kugel", Augsburg 1734) und eine Sammlung genealogi­
scher Tabellen ("Historische, chronologische und genealogische Tabellen", 
Augsburg 1736, 2. Aufl. 1750,3. Aufl. 1764, alles in Folio) heraus. In der De­
dicatio (Widmung) zu seinem Tabellenwerk hebt er den Mangel der Lektüre 
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der alten römischen Historiographen Curtius, Sallust und Livius - zentra­
le Autoren des frühneuzeitlichen Rhetorikunterrichts - hervor, die "man 
nur wegen der lateinischen Sprachen durchblättert und explicieret"64. Pock 
spielt damit auf einen zentralen rhetorik- und wissenschafts geschichtlichen 
"Bruch" im 18. Jahrhundert an, der letztlich zum Verschwinden der Dis­
ziplin "Rhetorik" führen sollte. 

Schlussbemerkungen: 
Benediktinische Innovationen 

Wie gezeigt, kam den Benediktinern im Bildungssystem der Frühen 
Neuzeit keineswegs eine so marginale Rolle zu, wie dies in der Forschung 
bislang dargestellt wurde. Auch wenn sie sich vielfach an die Lehrpläne und 
Lehrbücher der Jesuiten anlehnten, so ist doch die frühneuzeitliche Bil­
dungslandschaft ohne sie nicht zu denken. Auf lange Sicht schließlich sollte 
es sich auch auszahlen, dass die Benediktiner zwar die jesuitische "Ratio stu­
diorum" übernahmen, selbst aber keine Studienordnung mit vergleichbarer 
normativer Kraft verfassten65. Auf diese Weise konnten sie im 18. Jahrhun­
dertschneller und flexibler auf die neuen Bildungs-Anforderungen reagie­
ren. Schon früh kritisierten die Benediktiner das starre Festhalten der J esu­
iten am Prinzip der Latinität, das mit dem Vordringen der Muttersprache in 
alle Bereiche des gesellschaftlichen Lebens und der Wissenschaften zu einem 
weltfremden Anachronismus wird - von den Zeitgenossen vielfach mit 
dem Begriff des "Pedantischen" bezeichnet66. Früh nahmen die Benediktiner 
auch Impulse aus den protestantisch-aufgeklärten Territorien auf, wie ein 
Eintrag in der benediktinischen "Historia rei litterariCE" von 1754 zeigt. 
Dort heißt es unter der Rubrik Humaniora: Magno hzc usui erit Rhetorica 
Germanir:a Gottschedii; item Joan[isJ. Andr[eae]. Fabricii Philosophische 
Red-Kunst etc. 67 Gottsched und Fabricius waren zwei der wichtigsten Re­
formrhetoriker der Frühaufklärung, deren Werke bereits 1736 bzw. 1725 in 
erster Auflage erschienen. Aus dem von Magnus Sattler 1868 herausgegebe­
nen Tag~buch des Andechser Mönchs Placidus Scharl, um 1759/60 Rheto­
rik-Professor an der Benediktineruniversität, wissen wir, dass kurz nach der 
Jahrhundertmitte das jesuitische Bildungssystem schon starke Auflösungs­
erscheinungen zeigte. Scharl benutzte nicht mehr die eigentlich obligatori­
sche Jesuitengrammatik des Alvarez, sondern neue re Lehrbücher aus Wien. 
Zudem lehrte er neben dem Lateinischen auch das Deutsche, auf der Grund­
lage der Lehrbücher Gottscheds und der Grammatik des Benediktiners 
Heinrich Braun (1732-1792), einem Studienkollegen Scharls.68. Braun, Gott­
sched-Anhänger und später Professor für deutsche Sprache und Beredsam­
keit ari der Bayerischen Akademie, kam nach der Auflösung des J esuiten­
ordens 1773 bekanntlich eine zentrale Rolle bei der Reorganisation des Bil­
dungswesens zu69. Das ist aber bereits ein anderes Kapitel aus der Geschichte 
des Benediktinerordens. 
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versität Salzburg (Kempten 1890), S. 115. 
10 Barner, Barockrhetorik (wie Anm. 5), S. 340. 
11 Barbara Bauer, Die jesuitische "ars rhetorica" im Zeitalter der Glaubenskämpfe (Mikro­

kosmos 18) (Frankfurt am Main u. a. 1986); Barner, Barockrhetorik (wie Anm. 5), S. 339-344. 
12 Sattler, Collectaneen-Blätter (wie Anm. 9), S. 44. 
13 Zum Salzburger Benediktiner-Theater vgl. die umfassende Untersuchung von Heiner Bo· 

berski, Das Theater der Benediktiner an der alten Universität Salzburg, 1617-1778 (Theater­
geschichte Österreichs 6: Salzburg, H. 1) (Wien 1978); Grundsätzliches zu dem in vieler Hin­
sicht (Themen und Stoffe der Stücke, Funktion der gegenreformatorischen Agitation) anders 
gelagerten Jesuitentheater vgl. Barner, Barockrhetorik (wie Anm. 5), S. 344-352. 

14 Bisweilen heißen auch die Schüler so. 
15 Paulsen, Geschichte des gelehrten Unterrichts (wie Anm. 1), Bd. 1, S. 422. 
16 A. Schmid, Die Nachblüte der Abtei Benediktbeuern nach dem dreißigjährigen Kriege, 

masch. phil. Diss. (Salzburg 1924), S. 26, hier zit. nach Maier, Schulwesen (wie Anm. 3), S. 372. 
17 Müller, Regionalgeschichtliche Ergänzungen (wie Anm. 4), S. 391. 
18 Vgl. Alfons Mandorfer, Erziehung und Unterricht in Kremsmünster, in: Kremsmünster. 

1200 Jahre Benediktinerstift (Linz 21976), S. 147-192. 
19 Helmut Engelbrecht, Geschichte des österreichischen Bildungswesens. Erziehung und 

Unterricht auf dem Boden Österreichs, Bd. 2: Das 16. und 17. Jahrhundert (Wien 1983), S. 178. 
20 (Joseph) Hehle, Geschichte des Benediktinergymnasiums bzw. Lyzeums in Ehingen a. D. 

(1686-1812), in: Geschichte des humanistischen Schulwesens in Württemberg 2/2 (Stuttgart 
1920), S. 674-747, hier S. 678; vgl. auch Walter Frei (Hg.), 300 Jahre Gymnasium Ehingen (Do­
nau) 1686-1986. Das Gymnasium Ehingen vom Ende des 17. bis zum Beginn des 19. Jahrhun­
derts. Darstellung und Quellen (Ehingen/Donau 1986). 

21 Anton Nägele, Das höhere Schulwesen in den sechs ehemaligen Benediktinerabteien 
Württembergs, in: Geschichte des humanistischen Schulwesens in Württemberg (wie Anm. 
20), Bd. 2/2, S. 748-964, hier S. 873 ff. 

22 Ebda., S. 881. 
23 Ebda., S. 875. 

67 

24 Rainer A. Müller, Geschichte der Universität. Von der mittelalterlichen Universitas zur 
deutschen Hochschule (München 1990), S. 56. 

25 Müller, Regionalgeschichtliche Ergänzungen (wie Anm. 4), S. 393. 
26 Nägele, Das höhere Schulwesen (wie Anm. 21), S. 875. 
27 In Salzburg begannen die Vorlesungen am 4. November. 
28 Franz Schlederer, Unterricht am Jesuitengymnasium. Beispiel: München, in: Handbuch 

der Geschichte des Bayerischen Bildungswesens (wie Anm. 3). Bd. 1, S. 537. 
29 Nägele, Das höhere Schulwesen (wie Anm. 21), S. 810. 
30 Die jesuitische "Ratio studiorum" ist ed. in: Ratio studiorum et Institutiones Scholasticae 

Societatis Jesu (ed. G. M Pachtler, Monumenta Germaniae Paedagogica II, Berlin 1887, Nach­
druck Osnabruck 1968), S. 401. - Im Folgenden zitiere ich nach der beigefügten deutschen 
Übersetzung; wichtige lateinische Termini werden in eckigen Klammern in die Zitate inseriert. 

31 Ratio studio rum (wie Anm. 30), S. 401; zur concertatio vgl. auch Barner, Barockrhetorik 
(wie Anm. 5), S. 341 f. 

32 "In der 1. St. nachmittags halte man nach Wiederholung der letzten Lektion eine neue 
entweder über die Rede, wenn vormittags Regeln erklärt wurden, oder umgekehrt. Hierauf 
komme die gewöhnliche Wiederholung." (Ratio studiorum [wie Anm. 30], S. 401-403). - "In 
der 2. St. nachm. werde der griech. Auktor nach Wiederholung der letzten Lektion fortgesetzt, 
und nachher darüber abgefragt; der Rest der Zeit werde bald für die Korrektur der griech. 
Pensa, bald für griech. Syntax und Metrik, bald für griech. Konzertation verwendet." (Ebda. 
[wie Anm. 30J, S. 493). . 

33 Ebda., S. 403. 
34 Ebda., Reg. 4, S. 403-405. 
35 Ebda., Reg. 5, S. 405. 
36 Hehle, Geschichte des Benediktinergymnasiums Ehingen (wie Anm. 20), S. 686. 
37 Ratio studio rum (wie Anm. 30), Reg. 12, S. 409-411. 
38 Ebda., Reg. 16, S. 413. 
39 Ebda., Reg. 17, S. 413. 
40 Grundlage dieser Liste ist der Professorenkatalog von Agidius Kolb, Präsidium und Pro­

fessorenkollegium der Benediktiner-Universität Salzburg 1617-1743, in: MGSL 102 (1962), 
S. 117-166 [hier nach einem Separatdruck zitiert]. 

41 Nicht wie Nägele, Das höhere Schulwesen (wie Anm. 21), S. 937, schreibt, auch als 
Praefectus scholarum. 

42 Diese Angaben nach Nägele, Das höhere Schulwesen (wie Anm. 21), S. 937. 
43 In der rÖmischen Mythologie ist Hygieia die Tochter des Äskulap und damit Göttin der 

Heilkunde. 
44 Nägele, Das höhere Schulwesen (Anm. 21), S. 938. 
45 Zu Otto Aicher vgl. Franz Günter Sieveke, Aicher, Otto, in: Walther Killy (Hg.), Lite­

ratur-Lexikon 1 (Gütersloh-München 1988), S. 80. 
46 Sattler, Collectaneen-Blätter (wie Anm. 9), S. 255. 
47 Otto Aicher, Iter oratorium, Quo intra septem dies tota ars rhetorica absolvitur: 

Prxceptis, & Exemplis, instructum, Occurrentibus passim rationibus, objectionibus ac solu­
tionibus, In Gratiam Oratorx Facultatis Studiosorum, eorum prxsertim, quibus Cypriani 
Rhetorica prxlegitur: facili methodo demonstratum (Salzburg 1675) [UB Tübingen: Dh 160l 
- Aicher schrieb auch ein - analog angelegtes - Lehrbuch der Poetik (Dichtkunst): Otto 
Aicher, Iter poeticum, quo intra 7 dierum spatium tota fere ars poetica absolvitur: praeceptio­
nibus & exemplis illustratum (Salzburg 1674) [Württembergische Landesbibliothek Stuttgart: 
Phil. oct. 22l 

48 Aicher, Iter oratorium (wie Anm. 47), S. 1. 
49 Cyprianus Soarez, De arte rhetorica libri tres (Köln 1577), S. 1. [UB Tübingen: Dh 

129.8]. 
50 Aicher, Iter oratorium (wie Anm. 47), S. 23. 
51 Ebda.: unde veteres Dialecticam pugno, Rhetoricam vero palma: similem esse dixerunt. 
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52 Zum frühneuzeitlichen "Ciceroniani~mus" vgl. Dietmar Till, Transformationen der 
Rhetorik. Untersuchungen zum Wandel der- Rhetoriktheorie im 17. u~d 18. Jahrhundert, 
masch. phil. Diss. (Tübingen 2002), T. TI, Kap. TI 3 (dort auch mit weiterer Literatur). 

53 Aicher, Iter oratorium (wie Anm. 47), S. 34: Quemadmodum enim in/ans uno nitritur 
lacte; puer deinde in vario cibo alitur, donec in virum adolescat. 

54 Ebda. 
55 Laus Salisburgensis, in: ebda., S. 198 H. 

'56 Unter einem Florilegium versteht man eine "Blütenlese" hervorstechender Sätze. 
57 Otto Aicher, Florilegium insigniorum sententiarum. Ex Poetis Veteribus, Nonnullisque 

Recentioribus decerptarum, In Locos communesdigestum, etc. (Nürnberg 1690). [UB Tübin­
gen: Cc 82.8°]. - Das Tübinger Exemplar trägt einen Besitzvermerk des Klosters Weingarten. 

58 Vgl. Erich Trunz, Johann Matthäus Meyfart. Theologe und Schriftsteller in der Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges (M:ünchen 1987), S. 184 f. 

59 Paulsen, Geschichte des gelehrten Unterrichts (wie Anm. 1), Bd. 1, S. 514. 
60 Zu den Ritterakademien vgl. Barner, Barockrhetorik (wie Anm. 5), S. 377-384; Friedrich 

Debitsch, Die staatsbürgerliche Erziehung auf den deutschen Ritterakademien, phil. Diss. 
(Halle 1927), S. 5, zur Rhetorik vgl. bes. S. 107-144; Paulsen, Geschichte des gelehrten Unter­
richts (wie Anm. 1), Bd. 1, S. 514-524; Norbert Conrads, Ritterakademien der Frühen Neuzeit. 
Bildung als Standesprivileg im 16. und 17. Jahrhundert (Schriftenreihe der Hist. Komm. bei d. 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften 21) (Göttingen 1982). - Zum Gesamtkomplex vgl. 
Dietmar Till, Politicus, in: Historisches Wörterbuch der Rhetorik 6 (2003). 

61 Paulsen, Geschichte des gelehrten Unterrichts (wie Anm. 1), Bd. I, S. 521 f. 
62 P. Angelus M Graf Waldstein, Die Stellung der Ettaler Ritterakademie (1711-1744) in 

ihrer Zeit. Ein Beitrag zur Bildungsgeschichte, in: Festschrift zum Ettaler Doppeljubiläum. Be­
nedikt 480-1980. Ettal1330-1980 (Ettal1981), S. 96-133, hier S. 107. 

63 Edmund Pock, Einleitung Zur Universal-Historie. Vor die untere Classen einer Hoch= 
Adelichen Academie in Ettal (Augsburg-Stadtamhof 1737) [UB Tübingen: Fn 67.8°]. - Das 
Tübinger Exemplar trägt einen Besitzvermerk des Klosters Mergentheim. 

64 Ebda., Dedicatio, unpag. 
65 Waldstein, Die Stellung der Ettaler Ritterakademie (wie Anm. 61), S. 106. 
66 V gl. Barbara Bauer, Deutsch und Latein in den Schulen der Jesuiten, in: Bodo Guth· 

müller (Hg.), Latein und Nationalsprachen in der Renaissance (Wolfenbütteler Abhandlungen 
zur Renaissanceforschung 17) (Wiesbaden 1998), S. 227-257. 

67 Historia rei litterari:;e O.S.B., Pars prima (Augsburg 1754), S. 297 [UB Tübingen, Ke I 4. 
fol]. - Auch das Schreiben von deutschen Briefen wird in der vorletzten Klasse empfohlen, 
ebenso das Reden in der Muttersprache (ebd., S. 296 f.). 

68 P. Magnus Sattler, Ein Mönchsleben aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Nach 
dem Tagebuche des P. Placidus Scharl O.S.B. von Andechs dargestellt (Regensburg 1868), 
S.138. 

69 V gl. hierzu Rudolf w: Keck, Aufklärungspädagogik an der Salzburger benediktinischen 
Universität und ihre Bedeutung für das bayerische Schulwesen, in: Handbuch q.er Geschichte 
des Bayerischen Bildungswesens (wie Anm. 3), Bd. 1, S. 727-742 (dort auch mit weiterer Lite-
m~. ' 

Jahr 

1617 
1618 
1619 
1620 
1621 
1622 
1623 
1624 
1625 
1626 

1627 

1628 

1629 
1630 
1631 
1632 
1633 
1634 
1635 
1636 
1637 

1638 

1639 
1640 
1641 
1642 

1643 

1644 
1645 
1646 

1647 
1648 

ANHANG 

Die Salzburger Rhetorikprofessoren 1617-1743 
(nach Kolb 1962 u. Sattler 1890) 

5. Klasse: Rhetor Ort 4. Klasse: Humanista 

P. Andreas Vogt Ottobeuren P. Christoph Custos 
P. Johannes Binninger St. Blasien 

P. Erhard Niggel 
P. Friedrich Wirtemberger Oberaltaich P. J ohann Melnard 
P. Erhard Niggel Scheyern 

P. Thomas Weiss 
P. Placidus Rauber St. Blasien 

P. Thomas Weiß Neresheim P. Blasius Knoll 
< verschiedene Lehrämter 
bis 1633, dann Beichtvater 
der Klosterfrauen zu 
Lilienfeld > 
P. Philipp Feischl Benedikt- P. Thomas Mezler 
< danach Prior, dann Abt beuren 
seines Stiftes> 

P. Philipp Feischl 

P. Thomas Mezler 
P. Aemilian Pirchel 

P. Thomas Weiß Neresheim P. Ferdinand Wezl 

P. Ferdinand Wezl Marienberg P. Martin Kellner 

P. Ulrich Schweiger Tegernsee P. Aegidius Ranbeck 
P. Aemilian Pirchel St. Peter 
P. Aegidius Ranbeck Scheyern P. Willibald Lendlin 
< 1643 DClctor utriusque <ab 1641 Prof. der philo-
juris; Prof. des Kirchen- sophischen Doktrinen> 
rechts> 
P. Alexander Huber Andechs 
< 1668-1671 Prof. der 
Ethik> 

P. Otto Guzinger 
P. Otto Guzinger Seeon P. Bonifax Dax 

P. Bonifatius Dax Andechs P. J ohann J ac ob von 
Preysing 

P. Johann Jacob von Tegernsee P. Anselm Stör 
Preysing 

P. Benecllct Eisenhart 
P. Otto Guzinger Seeon 
< danach bis 1665 Profes- P. Alexander Huber 
sor der Ethik und Univ.-
Sekretär> 

P. Benedict Heffter 
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Ort 

Ottobeuren 

Scheyern 
St. Peter 

Neresheim 

St. Blasien 

Zwiefalten 

Benedikt-
beuren 

Zwiefalten 
St. Peter 
Marienberg 

Attl 

Scheyern 

Ochsen-
hausen 

Seeon 
Andechs 

Tegernsee 

Seeon 

Attl 

Andechs 

St. Ulrich 
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Jahr 5. Klasse: Rhetor Ort 4. Klasse: Humanista Ort Jahr 5. Klasse: Rhetor Ort 4. Klasse: Humanista Ort 

1649 
1650 P. Benedict Heffter St. Ulrich P. Petrus Hacker Krems-

1686 P. Augustin Kendlinger St. Peter P. Wolfgang Rinswerger !egernsee 
< 1691-1698 Prof. der 

münster Mathematik> 
1651 P. Petrus Hacker Krems- P. Paris Gille Benedikt- 1687 
1652 münster beuren 1688 P. Augustin Mayr Scheyern 
1653 1689 P. Wolfgang Rinsweger Tegernsee 
1654 1690 
1655 P. Paris Gille Michael- P. Ernst Leopold Krems- 1691 P. lldephons Heinzl Ettal 

< danach Prof. der Ethik> beuren münster 1692 
1656 1693 
1657 P. Ernst Leopold Krems- P. Virgil Guggenberger St. Peter 1694 P. Engelmund Alt . Bamberg 

münster 1695 P. Benedict Agricola Zwiefalten 
1658 P. Virgil Guggenberger St. Peter P. J osef Mezger St. Peter 1696 

< 1665-1667 lehrt er 1697 
Polemik und Apologie, 1698 P. J oseph Wallner Ossiach P. Alanus Pfeiffer Admont 
danach Kirchenrecht> 1699 

1659 P. Otto Aicher St. Veit 1700 P. Alanus Pfeiffer Admont P. Placidus Seitz Ettal 
1660 1701 
1661 1702 P. Placidus Seitz Ettal P. Karl Bader Ettal 
1662 < ab 1705 Prof. für Moral-
1663 P. Paul Mezger St. Peter philosophie und Geschich-
1664 P. Paul Mezger St. Peter P. Dominicus Renner Scheyern te, ab 1706 spekulative 

< seit 1670 Prof. der Phi- Theologie; 1709 Abt des 
losophie in Göttweig; ab Klosters Ettal> 
1673 Prof. der Theologie> 1703 

1665 1704 
1666 P. Dominicus Renner Scheyern P. Otto Aicher St. Veit 1705 P. Karl Bader Ettal 
1667 P. Alexander Huber Andechs 1706 P. U dischalk Huber Seitenstetten 

< danach 1668-1671 1707 
Prof. für Ethik> 1708 

1668 P. Otto Aicher St. Veit P. Odilo Ostermayr Andechs 1709 P. Placidus Ruhdorfer Seeon 
1669 1710 
1670 1711 
1671 1712 
1672 P. Vitus Kaltenkrauter St. Peter 1713 P. Alanus Ritter Wessobrunn P. Magnus Schleyer Elchingen 
1673 < ab 1720 Prof. der Ethik 
1674 und Geschichte; ab 1725 
1675 P. Vitus Kaltenkrauter St. Peter P. Fulbert Mozi Scheyern Prof. für scholastische 
1676 P. Fulbert Mozi Scheyern P. Aegidius Gundenmann Bamberg Theologie> 

< ab 1678 Prof. des 1714 
Kirchenrechts> 1715 P. Leonhard Kloz Wessobtunn 

1677 P. Berthold Lidl Garsten 1716 
1678 P. J oseph Wallner Ossiach 1717 P. Leonhard Klotz Wessobrunn P. Maurus Menzl St. Ulrich 
1679 P. Edmund Ruhdorfer Lambach P. Ludwig Klagenau St. Lambrecht < 1732-1741 Prof. für 

< seit 1683 Prof. der Phi- scholastische Theologie> 
losophie, 1688-1692 Prof. 1718 
der Theologie> 1719 

1680 P. J oseph Wallner Ossiach 1720 P. Maurus Menzl St. Ulrich P. Gregor Zedl Benedikt-
1681 < ab 1725 Prof. der Ge- beuren 
1682 P. Rupert Stockhamer St. Peter P. Edmund Grabmann Seeon schichte und Ethik> 
1683 P. Edmund Grabmann Seeon P. Benedict Hözl St. Ulrich 1721 u. P. Virgil Kleinmayr Garten 
1684 1722 
1685 P. Augustin Kendlinger St. Peter 1723 
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Jahr 5. Klasse: Rhetor Ort 4. Klasse: Humanista 

1724 P. Virgil Kleinmayr Garsten P. Werigand Kogler 

1725 
1726 
1727 P. Benedikt Frank Tegernsee P. Petrus Böckn 
1728 P. Virgil Kleinmayer Garsten P. Werigand Kogler 

< ab 1732 Prof. der 
Moraltheologie> 

1729 
1730 P. Edmund Zauner 

< ab 1734 an der Philo-
sophischen Fakultät, da-
nach Prior und Senior 
von St. Veit > 

1731 
1732 
1733 P. Cölestin Leuthner Wessobrunn P; Agapitus Moser 

1734 
1735 
1736 P. Anselm Desing 

< 1725-1731 Prof. der 
Humaniora in Freising; 
1735-1744 Prof. der Ge-
schichte und Moralphilo-
sophie in Salzburg; danach 
Rat des Fürstbischofs von 
Passau, Kardinal J oseph 
Damian von Lamberg; 
bedeutender N atur- und 
Völkerrechtler> 

1737 P. Meinrad Dorner 
1738 P. Meinrad Dorner Ettal P. Paul Nagl 
1739 
1740 P. Paul Nagl Wessobrunn P. Innozenz Deixlberger 
1741 
1742 
1743 P. Innozenz Deix1berger Metten P. Anton Moser 

<bis 1747 Prof. der Hu-
maniora, danach 1747-
1749 Prof. der Philosophie, 
1749-1759 Prof. der 
Theologie> 
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Michael-
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